Gewiſſe Unternehmungen find nur in beftimmten Zeiten 


möglich; das macht 


eben den Charakter der Jahrhunderte, deſſen Leitung von einer höheren Hand 
J 


abhängt. 


Evangeliſche Kirchenvereinigung im Sachſen⸗Coburgi⸗ 

ſchen Fuͤrſtenthume Lichtenberg. 

di (Beſchluß.) m 
Ri) Religiöſer Schulunterricht. §. 14. Von nun an 
7 bei Beſetzung proteſtantiſcher Schulſtellen, durchaus 
icht mehr auf den ehemaligen confeffionellen Unterſchied, 
ondern allein auf die Fähigkeiten, Kenntniſſe, Geſchicklich⸗ 
eit und Wäürdigkeir der vorzuſchlagenden Subiecte ud: | 
ſcht genommen. — Der Unterricht in den Schulen ſelbſt 
nächte ſich nach der darüber ſchon im Fürſtenthume Lichten⸗ 
erg beſtehenden Verordnung der herzogl. Landescommiſſion. 
er ſchrift- und vernunftmäßige Religions- und Sitten⸗ 
unterricht ſoll in allen proteſt. evang. christl. Schulen mit 
großer Sorgfalt gepflegt, und bei deſſen Ertheilung haupt⸗ 
ſchlich von den Pfarrern ſelbſt mitgewirkt werden. — Die 
uchlichen Katechiſationen ſollen fleißig und regelmäßig ge: 
late werden, ſoviel die Umſtände ſolches nur immer ev 
Rn — Das Gebet, der öffentliche Gottesdienſt, und 
5 beſondere der regelmäßige Kirchengeſang, ſind als eben 
˖ viele Kräftigungsmittel des religisſen Gefühls, der thaͤ— 
gen und immer wachſamen Sorgfalt ſämmtlicher Geiſtli⸗ 
en dringend empfohlen. Von dem ſittlichen und religibſen 
van ale der Schulen ſoll der herzogl. Landescommiſſion 
ve der Synode alljährlich durch die Pfarrer und Inſpecto— 

N gewiſſenhafte Rechen ſchaft abgelegt werden. 
De Kirchenvermögen. §. 15. Das geſammte Kirchen. 
dungen beider bisher getrennt geweſenen Confeſſionen iſt 
dug die Vereinigung ein gemeinſchaftliches Gut geworden, 
daß der proteſt. evangel. chriſtl. Kuche gehört, jedoch ohne 
nen dadurch die Rechte der einzelnen Kirchengemeinden kön⸗ 
1 verletzt werden. Demgemäß bleibt einer jeden Kirchen⸗ 
Al einde ihr prioatives Eigenthum, es mag beſtehen in 
moſen, in Pfarrwitthum, in Rechten und competenz 


maß > ; . 3 
usdigen Anſprüchen pro rata an einer Kirchenſchaffnerei, 
Kitcnworin es immer wolle. Nur derjenige Geiſtliche und 


i j er n 
rchendiener kann daran participiren, welcher auf eine 


oh. v. Müller. 


Stelle berufen iſt, für die dieſer Fend bisher verwendet 
wurde, noch immer und fundationst aßig verwendet werden 
ſoll. — Sollte irgendwo eine als n glich oder nothwendig 
erkannte neue Umſchreibung eines Pfarrſprengels, einen 
Theil der Einkünfte, er ſei ein Haus, eine Kirche, oder 
auch ein Pfarrgut, zu anderweiter Dispoſition frei ſtellen; 
k ſoll derſelbe vorzugsweiſe zur Verbeſſerung der übrigen 

irchen und der proteſtantiſchen Schullehrer des nämlichen 
Ortes und der nämlichen Pfarrei im beßten Intereſſe der 
vereinigten Gemeinde verwendet werden. — Ueberall, wo 
es nothwendig iſt, gewiſſe Orte von einer Pfarrei zu tren⸗ 
nen, und alſo ihren Sprengel einzuſchränken, oder zu ver⸗ 
ändern, kann dadurch der lebende Pfarrer keinen Nach⸗ 
theil erleiden, ſondern alle ihm dadurch entzogene Ein⸗ 
künfte müſſen ihm, nach gemachter Abſchatzung, vollkom⸗ 
men vergütet werden. Da, wo Adminiftrarionen von geiſt⸗ 
lichen Gefällen ſind, werden dieſelben beibehalten, und in 
Zukunft ohne Unterſchied der ehemaligen Confeſſionen durch 
ſolche Subjecte beſetzt, welche zur proteſt. evangel. chriſtl. 
Kirche gehören, und von den einſchlägigen Inſpectionen, 
als die tauglichſten, der höheren Kirchenbehörde vorgeſchla— 
gen werden, ; 

F. Kirchenverfaſſung. $. 16. Kirchenvorſtand oder Pre® 
byterium. In jeder Pfarrgemeinde befindet ſich ein einziges 
Presbyterium, in der Regel aus vier bis acht Mitgliedern 
beſtehend, welche in größern Pfarreien, nach Anzahl der 
dazu gehbrigen Orte, vermehrt werden können. Die durch 
die Vereinigung hervorgebrachte größere Anzahl des gemein: 
ſchaftlichen Presbyteriums, ſoll, nach und nach, auf obige 
Zahlen reducirt werden. Das Presbyterium erganzt ſich 
bei Erledigung einer Stelle feibit, indem die beſtehenden 
Mitglieder, mit Inbegriff des Pfarrers, ein anderes Ge: 
meindeglied erwaͤhlen. Nur durchaus unbeſcholtene und 
religiös geſinnte Männer ſollen in die Presbyterien ge⸗ 
wählt werden. Die Beſtaͤtigung der gewählten Mitglieder 
kommt den Inſpectionen 


0 zu, und nur bei Conteſtation der 
Wahl tritt die Berufung an herzogl. Landescommiſſion zur — 
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Entſcheidung ein. Das Presbyterium hat zur Beveſtigung 
des moraliſch-religibſen Zuſtandes der Gemeinde beizutra⸗ 
gen, weiwegen ihm die Befugniß zuſteht, den Pfarrge⸗ 
noſſen brüderliche Ermahnungen zu ertheilen, und für die 
Beförderung des religißfen Schulunterrichts zu forgen. Ihm 
ſteht die Aufſicht über die Kirchenrechner und Almoſenpffeger 
zu, es wählt beide und läßt ſie durch die Infpectionen von 
der herzogl. Landescommiſſion beſtätigen. — Es ſorgt für 
die gerechte Austheilung des Almoſens unter die Armen. 
Ihm gehört die jährliche Abhörung und gutachtliche Ab: 
ſchließung der Kirchen- und Almoſenrechnungen zu, welche 
bierauf durch die Inſpection an die herzogl. Landescommiſ— 
fion zur Oberreviſion und definitiven Beſtaͤtigung eingeſen— 
det werden. — Das Presbyterium hat ferner ein wach— 
ſames Auge auf die Erhaltung des Kirchenvermögens und 
der Kirchengebäude, und ſorgt für den richtigen Eingang 
der Naturalbeiträge der Gemeindeglieder, als Früchte, Holz 
u. ſ. w. zur Beſoldung des Pfarrers und Schullehrers, 
da, wo ſolche in dieſer Art beſtehen. Der Pfarrer iſt be— 
ſtändiger Präſes des Presbyteriums. In einer Gemeinde, 
wo mehrere Pfarrer ſind, ſteht der Vorſitz demjenigen zu, 
welchem Amtswürde und Dienſtalter dieſen Vorzug geben. 
Er beruft zu außerordentlichen Sitzungen, und entſcheidet 
bei Stimmengleichheit, ſo wie er auch die Ordnung der 
Geſchäffte veſtſetzt. — §. 17. Inſpectionen. Es ſollen in 
dem Fürſtenthume Lichtenberg zwei Inſpectionen fein, wo: 
von die eine die Pfarreien der Cantone St. Wendel und 
Baumholder, die andere die des Cantons Grumbach in ſich 
begreift. — Die Inſpectoren werden von den Pfarrern 
des Inſpectionsbezirks durch Stimmenmehrheit gewählt, und 
Sr. herzogl. Durchlaucht zur gnädigſten Beſtätigung und 
Ernennung durch herzogl. Landescommiſſion vorgeſchlagen. 
Jeder Vorſchlag zur landesherrlichen Beftätigung und Er⸗ 
nennung eines Inſpectors ſoll zwei hierzu gewählte Sub- 
jecte a machen. — Die Inſpectoren haben die un: 
mittelbare 

und den Wandel des Pfarrers. Sie fellen daher durch 
Beſuchungen der Pfarreien ſich hierüber genaue Kenntniß 
zu verſchaffen ſuchen, und auf angebrachte deßhalbige Be: 
ſchwerden berechtigt ſein, ſich hierüber mit den einſchlägi⸗ 
gen Presbyterien zu beſprechen. — Es ſtehen ihnen nur 
Correctionen in brüderlichen Ermahnungen zu. — Sie 
haben die Aufſicht über die Erhaltung und Ordnung der 
Pfarr⸗Regiſtraturen, fo wie vorzüglich die Sorge für rich⸗ 
tige Führung der Kirchenbücher jeder einzelnen Pfarrei ib: 
res Bezirks, weßwegen ſie bei ihren Viſiten jedesmal beide 
Gegenſtände gehörig ins Auge zu faſſen haben. — Alle 
Vorſtellungen und Geſuche in amtlichen Angelegenheiten 
gehen in der Regel durch die Inſpectionen an die herzogl. 
Landescommiſſion. Veide Inſpectoren, mit Zuziehung eines 
oder zweier Pfarrer, prüfen unter Vorſitz eines Mitgliedes 
der herzogl. Landescommiſſion, welches jedoch der proteſt. 
Confeſſion angehbren muß, die Pfarramts- und Schulcan- 
didaten. Die Ordinationen hat der einſchlaͤgige Inſpector, 
mit Beiziehung zweier Geiſtlichen, vorzunehmen. — Bei 
Erledigung von Pfarreien gehen die Geſuche durch die In⸗ 
ſpection an de herzogl. Landescommiſſion. — Werden 
Schulſtellen erledigt, ſo hat die Inſpection dem Presby⸗ 
terium zwei Schulcandidaten zur Wiederbeſetzung vorzu⸗ 
ſchlagen. Der Präfes des Presbyteriums iſt verbunden, 


lufſicht über die pflichtmäßige Amtsführung 
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von dieſem Vorſchlage dem betreffenden Bürgermeiſter Kennt— 
niß zu geben, und dieſer hat ſich in Gemeinſchaft mit dem 
Presbyterium über die Wahl zu entſcheiden, welche ſodann 
durch den Präſes des Presbyteriums der Inſpection anzu⸗ 
zeigen iſt. Letztere laßt die geſchehene Wahl mit Veifügung 
ihres Gutachtens zur Ernennung und Beſtätigung an her— 
zogl. Landescommiſſion gelangen. — Beſchwerden gegen die 
Inſvectorate unterliegen der Entſcheidung herzogl. Landes⸗ 
commiſſion. — Bei Sterbefällen von Geiſtlichen ſorgt der 
Inſpector für die Verſehung der Pfarrei und ratificirt nach 
Herkommen und Verordnung. — F. 18. Synode. Alljaͤhr⸗ 
lich wird eine Synode gehalten, welche unter dem Vorſitze 
eines proteſtantiſchen Mitgliedes der herzogl. Landescommiſ— 
ſion oder aus einem von derſelben beauftragten proteſtanti— 
ſchen Subſtituten zuſammentritt, und aus den beiden In⸗ 
| ſpectoren, aus zwei Geiſtlichen jedes Inſpectionsbezirks und 
aus zwei Presbytern oder ſonſt gebildeten Laien jeder In⸗ 
fpection beſteht. Die Geiſtlichen werden von den Pfarrern 
des Inſpectionsbezirks gewählt. Die Presbyter oder gebil— 
deten Laien werden von denjenigen Pfarrern der betreffens 
den Inſpection gewählt, welche der Syngde nicht beiwoh⸗ 
nen. — Sowohl die vorzunehmenden Wahlen, als die 
Beſtätigung derſelben, unterliegen den Verfügungen der 
herzogl. Landescommiſſion. — Die Synode verſammelt ſich 
jedes Jahr auf Dinstag nach Trinitatis an dem, von der 
herzogl. Landescommiſſion zu beſtimmenden Orte. Jedes 
Mitglied erhält eine mäßige Reiſeentſchädigung und gleiche 
Tacggelder. — Die Synode beſchäfftigt ſich in einem zu 
beſtimmenden Zeitraume mit allen, das Religionsweſen an⸗ 
gehenden Gegenſtänden, kirchlichen Verbeſſerungen, Kirchen 
zucht und religißſem Schulunterricht, überhaupt mit Allem, 
was das Wohl der proteſt. evangel. chriſtl. Kirche betrifft, 
Ihre Beſchlüſſe haben, nach erhaltener Beſtätigung herzogl. 
Landescommiſſion, oder nach Wichtigkeit der Sache, des 
durchlauchtigſten Landesherrn geſetzliche Kraft und Ver⸗ 
e 
„ Kirchenzucht. §. 10. Die geſaminte proteſt. Geiſt⸗ 
lichkeit ſteht, hinſichtlich der Amtsführung Me 105 a 
wandels durch brüderliche Ermahnungen zwar unter der 
Aufſicht der Inſpectoren; die ſtrengere Ahndung aber, wegen 
vernachläffigter Amtsführung, unanſtändigen Lebenswandels 
und ſonſtiger Vergehungen gehören in der Regel vor die 
Synode, in ſolchen Fällen aber, deren Entſcheidung keinen 
Verzug leidet, oder deren olsbaldige Erörterung und Ver— 
handlung ſonſt räthlich erſcheint, vor herzogl. Landescom⸗ 
miſſion, welcher es überlaſſen bleibt, nach Umſtänden die 
Inſpectorate zu dergleichen Verhandlungen beizuziehen. — 
de anzuwendenden Strafmittel find nach vorher fruchtlos 
geſchehener Zurechtweiſung und Warnung: a) Androhung 
der Suspenſion von Amtsverrichtungen auf längere oder 
kürzere Zeit; b) Antrag zur Vollziehung dieſer Androhung, 
eder nach Wichtigkeit des Vergehens, Antrag auf gänzliche 
Suspenſion vom Amte mit Einziehung der Amtseinkünfte 
bei dem durchlauchtigſten Landesherrn. — Gegen die Vers 
fügungen der Landescemmiſſion und der Synode in Sachen 
der Kirchenzucht, bleibt der Recurs an Se. herzogl. Durch⸗ 
laucht geöffnet. — Die wirkliche Entlaffung eines Geiſtli⸗ 
chen, oder die Degradation, kann nie anders, als nach 
vorhergegangener richterlichen Unterſuchung und Verurthei— 
lung des Straffälligen Statt finden. — 6. 20. Die Strafen 
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der Kirche gegen ihre Glieder können nicht in das Gebiet 
des eigentlichen Strafrechts übergehen; ſie beſtehen daher 
nur in reingeiſtlichen Anwendungen, als zum Beiſpiel in 
brüderlichen Ermahnungen, Entfernung vom heil. Abend— 
mahle, interimiſtiſcher Ausſchließung aus der Kirchengemein— 
de. — Der Pfarrer darf einem jeden Kirchſpielsgenoſſen 
Ermahnungen und Verweiſe geben. Im Falle, daß dieſe 
fruchtlos wären, iſt der Fehlende vor das Presbyterium zu 
ſtellen, welches nach Beſchaffenheit der Umſtände, mit Vor— 
behalt der Berufung an das einſchlaͤgige Inſpectorat, tem— 
poräre Ausſchließung vom heiligen Abendmahle verhaͤngen 
darf. — Die interimiſtiſche Ausſchließung aus der Kirchen— 
gemeinde ſteht nur der Synode zu, vorbehaltlich der Beru— 
fung an den durchlauchtigſten Landesherrn. 45 


Ueber Bibelauszuͤge. 


* Eine ſchon oft zur Sprache gebrachte, jedoch nie ganz 
befriedigend beantwortete Frage iſt unſtreitig die: „ſind 
Bibelauszüge erforderlich und nützlich.“ Die Meinungen 
dafür und dagegen ſind in Folge der verſchiedenen Anſich— 


278 

Auf erſteres gentiat mir die Antwort, daß nur die in 
der Bibel enthaltene Wahrheit göttlich ſei, das Geſchicht— 
liche aber dem Verdienſte erleuchteter Männer angehbre, 
und was letzteres anbetrifft, ſo glaube ich, daß für ein— 
fältige Menſchen der Auszug eben ſo wenig Werth habe, als 
die Bibel ſelbſt, und daß denſelben, ohne den kräftigſten 
Veiſtand des Religionslehrers, von beiden kein großer Nutzen 
zu verſprechen ſei. — Erfreulich iſt es gewiß einem Jeden, 
durch kurzgefaßte bibliſche Geſchichte und faßliche Erklärun⸗ 
gen, die Bibel verſtehen zu können, und dem Religions⸗ 
lehrer würde fein ſchwieriges Geſchäfft, religiöſe Volksbil⸗ 
dung zu bezwecken, dadurch erleichtert, indem er beim Volke 
allgemeine Bekanntſchaft mit dem geſchichtlichen Inhalte 
der Bibel vorausſetzend, mehr Zeit auf den wirklich beleh— 
renden Theil ſeines Vortrags verwenden kann. Möchten 
daher die dazu fähigen würdigen Männer, deren unſere 
Zeit viele zählt, das ſchöne Ziel immer mehr ins Auge 
faſſen, uns den Weg zu dem großen Schatze göttlicher 
Wahrheit immer mehr zu bahnen! — Treffend ſind die, 
vor Kurzem in der Jenaer Lit. Zeit. von einem Necenfens 


ten bei der Beurtheilung des von M. Engel verfaßten 


ten ohne Zahl, und demnach wurde vor Kurzem auch in Werkes: „Geiſt der Bibel,“ in dieſer Beziehung ausge⸗ 


der A. K. Z. der Wunſch geäußert, bald in den Beſitz ſprochenen Worte. 
nützlichen Gebrauch der Bibel zu befördern und zu erleich⸗ 


einer vollſtändig gelungenen Arbeit der Art gelangen zu 
können. Ein mir Unbekannter theilte hierauf als Erwiede— 
tung die Köppen ſchen Gründe mit, warum Vibelaus— 
züge nicht zu wünſchen ſeien. So willkommen mir ſtets 
die Meinungen achtbarer Männer ſind, indem ich durch 
dieſelben mein eigenes Urtheil leicht berichtige, ſo war es 
doch ſtets mein Grundſatz, nur dann meine Ueberzeugung 


zu wechſeln, wenn mich mir völlig einleuchtende Gründe 


dazu beſtimmen. Auch ich bin der Meinung, daß paſſende 
Auszüge und damit verbundene Erklärungen der heiligen 
Schrift die einzigen Mittel ſind, die in letzterer enthaltene 
göttliche Wahrheit richtig auffaſſen und benutzen zu kön⸗ 
nen, und ich beabſichtige daher durch dieſe Zeilen, meine 
Gründe anzugeben, warum mich die Köppenſche Anſicht 
durchaus nicht befriedigen kann. Es heißt in jener Ab⸗ 
andlung: 1) das Unpaffende und Schlüpfrige, welches 
die Bibel enthielte, könne nicht davon getrennt werden, 
da es zum Plane des Ganzen gehöre. Hier werfe ich die 
rage auf: iſt es denn unmöglich, wenn wir wirklich Un⸗ 
anſtändiges in der Bibel finden, ſie hiervon zu befreien, 
ohne den Faden der Geſchichte zu zerreißen? 2) wird bes 
merkt: warum erlaubt man die Verbreitung anderer, weit 
chädlicher wirkender Schriften, z. B. einzelne Romane 
u. a. m.? Hierauf laßt ſich erwiedern, daß ſolche Bücher 
nicht, wie die heilige Schrift, für alle Menſchen geſchrie— 
ben ſind, ſondern es der Klugheit eines jeden vorbehalten 
id, dieſelben als ſchädlich zu verwerfen, oder das wenige 

ute (vielleicht eine Lehre zur Warnung geſchrieben), was 
e enthalten, auf ſich anzuwenden; 3) ſei Alles, was die 
Bibel enthielte, jüdiſch, und daher muͤſſe auch ein Auszug 
im Geiſte der Juden geſchrieben ſein. Verliert hierdurch 
ger unſtreitig irzere, leicht faßlichere Auszug feinen Werth! 
90 könne ein Auszug die niedere Claſſe zu dem Glauben 
hallellen, es ſeien Irrthümer u. ſ. w. in der Bibel ent⸗ 
füt, die doch nur, als göttlich betrachtet, ihren Werth 
ſter genannte behalten könne; ferner, ſelbſt dem Einfältig⸗ 
en würde ein Auszug nicht genügen. 


„Als ein wirkſames Hülfsmittel, den 


tern, empfehlen ſich in unſern Zeiten viele Auszüge aus 
der Bibel. Zwar ſind die Meinungen über die Nothwen⸗ 
digkeit, Nützlichkeit und Einrichtung ſolcher Auszüge ſehr 
verſchieden, allein bei einer genaueren Prüfung muß man 
doch zugeben, daß ſolche Auszüge, wenigſtens für die Ju⸗ 
gend in den Schulen und für Erwachſene, die anfangen, 
ſich mit der Bibel bekannt zu machen, und alſo einige Vor⸗ 
bereitung zum zweckmaͤßigen Bibelleſen nörhig haben, ſehr 
nützlich werden können. Man hat daher auch ſchon man⸗ 
che Verſuche, beſonders für die Jugend gemacht, die ihren 
Werth haben, aber doch neue Verſuche nicht überflüſſig 
machen;“ was auch in einer Zeit, wie die unſrige, in 
welcher Licht und Finſterniß von Neuem im Kampfe zu 
ringen ſcheinen, unmöglich ſcheint, und nicht zu den Leiche 
tern Aufgaben gehören möchte. — e 


mike Tote n. 


+ Beleuchtung eines in der NX. K. 8. 1825. Nr. 14. S. 111 
enthaltenen Artikels. Vom Hrn. Pfarrer und konigl. Diſtriets⸗ 
Schulinſpector Schmitt in Höchberg. — Eine unumwundene 
Darſtellung der fraglichen Handlung, mit dem nöthigen Aeten⸗ 
ſtücke belegt, wird das zu ſchnell gefaßte Urtheil berichtigen: 
Die katholiſche Ehefrau des proteſtantiſchen Drehermeiſters Karl 
Kraft aus Coburg kam am 1. Dec. 1824 nach Höchberg, und 
ſuchte in ihres Ehemannes Namen um Bürgerannahme daſelbſt 
an. Zur Begründung ihres Geſuches legte ſie mehrere Zeugniſſe 
vor, welche jedoch zwar die Geſchicklichkeit, auch wohl das gute 
Betragen, und einiges zu hoffendes, aber kein wirkliches Ver⸗ 
mögen beider Eheleute belegten. Nur ein von dem könig. Kreis⸗ 
und Stadtgerichte zu Würzburg zwiſchen der Perückenmachers⸗ 
Wittwe Ackermann daſelbſt und der Ehefrau des Bittſtellers 
errichteter Schenkungsvertrag ſicherte letzterer 200 fl. an Obliga⸗ 
tionen und fl. an baarem Gelde, unter der Bedingniß zu, 
wenn ihr fünfjähriger Sohn, Alexander Kraft, in der kathol. 


Religion erzogen würde. Sämmtliche übergebene Actenſtücke wur⸗ 


den vor der geſammten Gemeindeverwaltung ordnungsmäßig ver⸗ 
leſen. Als es zum Abſtimmen kam, erklärte ein Gemeindebevoll⸗ 
mächtigter, ein ſchlichter Bauer: „die Sache komme ihm wunder- 
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“ 


lich vor; die Anfuchenden hätten kein Vermögen, als das, was zu entfpreden, und erkläre ſonach, daß nicht nur mein Sohn 


ihnen die 


erzogen werde. Nun habe ſich dazu im verleſenen Protocolle zwar 
die Mutter des Kindes verpflichtet; allein dieſe ſei nicht einziger 
Herr über die Erziehung desſelben. Er wolle ſeiner Seits auch 
ohne Protocoll gern glauben, daß die kathol. Mutter ihr Kind 
katholiſch au erzogen wiſſen, ob aber auch der proteſt. Vater 
dasſelbe lle, das könne er ohne gerichtliches Zeugniß nicht 
glauben; gerade darüver ſchweige nun das Protocoll. Das Kind 
ſei männlichen Geſchlechts, müſſe demnach in der Regel der Reli⸗ 
gion des Vaters folgen: eine Abweichung von dieſer Regel hänge 
daher nicht von dem Wunſche der Mutter, ſondern von dem er⸗ 
klärten Willen des Vaters ab. Das ganze Ver'prechen der Mut: 
ter, und damit die ganze Bedingniß fei folglich ohne Werth, 
wenn nicht auch der hier vorzüglich betheiligte Vater feine Zu⸗ 
ſtimmung gerichtlich erklärte. Da nun die Wittwe Ackermann 
nur unter dieſer Bedingniß das fragliche Vermögen verſpreche, 
ſo ſei man auch nicht überzeugt, ob die Bittſteller nur einiges 
Vermögen zur Begründung ihres Nahrungsſtandes einbrächten, 
und ob demnach nicht die Einwanderer gleich bei ihrem Einzuge 
der Gemeinde zur Laſt fallen würden.“ — Das ſchlichte Bedenken 
leuchtete der ganzen Gemeindeverwaltung ein. Die darüber be⸗ 
fragte Ehefrau des Drehers Kraft, Eliſabetha, erklärte nun: 
„ſie habe in dem fraglichen Protecolle ganz nach dem Willen 
und der beſtimmten Erklärung ihres Ehemannes gehandelt 5 ihr 
Ehemann ſei mit ihr einverſtanden, nicht nur ihren jetzigen Sohn, 
ſondern auch ihre etwaigen künftigen Kinder alle in der kathol. 
Religion erziehen zu laſſen; derſelbe würde auch das Protocoll 
ſelbſt unterzeichnet haben, wenn er anweſend geweſen wäre; ſo⸗ 
bald er daher nach Würzburg käme, würde auch er den Vertrag 
protocollariſch genehmigen.“ — Eine Stimme war nun der Mei⸗ 
nung, man ſolle das nöthige Gutachten zum königl. Landgerichte 
unter der Vedingniß ausfertigen, daß Dreher Kraft noch das 
fragliche Protocoll ſelbſt unterzeichne. Sämmtliche andere Stim⸗ 
men aber vereinigten ſich unter Berufung, auf das fränkiſche 
Sprüchwort: „Beſſer ich habe, als ich hätte“ dahin, es ſei der 
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ringenden Vermögens zu bedeuten, daß man t e uta 

ten ausstellen könne, bis ihr F eee Vedi i 

der Schenkung protocollarifd genehmigt hätte. Die Bittſtellerin 
erbat ſich nun zu ihrer eigenen Deckung und zur Erſparniß dop⸗ 
peiter Reiſekoſten ein Zeugniß des Gemeindeausſchuſſes, daß man 
ihrem Ehemanne des Bürgerrecht geſtatten wolle, wenn er das 
verlangte leiſte und unter dieſen Verhältniſſen wurde nun das 
angeſtrittene Atteſc ausgeſtellt. — Wie bereit übrigens der pro? 
teſtantiſche Einwanderer war, gegen die fraglichen 1000 fl. alle 
ſeine Kinder katholiſch erziehen zu laſſen, belegt folgender „Aus⸗ 
zug aus dem Kreis- und Stadtgerichtlichen Contractenprotocolle 
lit. O Seite 282 als Nachtrag zum Protecolle vom 6. Novpbr. 
1824 S. 203. — „Geſchehen beim königl. Kreise und Stadt⸗ 
gerichte Würzburg den 9. Decbr. 1824. Gegenwärtiger königl. 
Kreis- und Stadtgerichts-Aſſeſſor D. Bergmayer, Happach, 
Actuar, und Karl Kraft, Drehermeiſter von Gosurg und Eliſa⸗ 
betha Kraft, deſſen Ehefrau. Bei dem am 6. Nov. 1824 zwi⸗ 
ſchen meiner Ehefrau, Eliſabetha Kraft, gebornen Werner, und 
ihrer Tante, Margaretha Ackermann, Perückenmacherswittwe da⸗ 
hier, vor dem königl. Kreis⸗ und Stadtgerichte dahier errichte⸗ 
ten Schenkungsvertrag hat die Schenkungsgeberin, Margaretha 
Ackermaun, den Wunſch ausgedrückt, und reſp. die Bedinaung 
geſetzt, daß mein Sohn, Alexander Kraft, gegenwärtig 5 Jahre 
alt, in der kathol. Religion erzogen werden ſolle. Da ich nun 
hierüber mit meiner Ehefrau bisher keinen Vertrag errichtet habe, 
n den in Coburg geltenden Londesgeſetzen es von dem 
Willen der Aeltern abhängt, in welcher Religion die Kinder er: 
zogen werden follen, ich nun nach meiner Ueberzeugung die chriſt⸗ 
liche — Religion als diejenige anſehe, welche zu demſelben Zlele 
führt, das ich nach meiner Religion zu erſtreben ſuche, ſo bin ich 
bereit, dem Wunſche der Margaretha Ackermann vollkommen 


auch das chriſtliche nicht, 


ittwe Ackermann verſpräche: dieſ. wolle es aber nur] Alexander, 1 die aus dieſer Ehe noch erzeugt werden⸗ 
unter der Bedingniß reichen, wenn das Kraftifche Kind katholiſch]f den Kinder 

ſollen. — Eliſabetha Kraft iſt damit vollkommen einverſtanden, 
und beide Ehegatten wollen dieſe Erklärung als Vertrag bins 


n der chriſt-katholiſchen Religion erzogen werden 


ſichtlich der religiöſen Erziehung ihrer Kinder unter ſich gelten 
laſſen. Vorgeleſen, genehmiget, unterſchrieben. Karl Kraft, 
Liſette Kraft. Königl. Kreis- und Stadtgerichtscommiſſion: 
D. Bergmayer. Happach Die Uebereinftimmung vor⸗ 
ſtehender Abſchrift mit dem Originale beurkundet das königl. 
baier. Kreis- und Stadtgericht. Wilhelm, Director. Mühl⸗ 
hofer.“ — Aus diefer belegten Darſtellung erhellet demnach, 
daß es ſich hier gar nicht von dem religibſen Verhältniſſe, ſon⸗ 
dern blos von dem Vermögen der Einwandernden zur erſten Be: 
gründung ihres Nahrungsſtandes handelte; wiewohl auch, ohne 
eben intolerant zu fein, die religiös polizeiliche Frage nicht ganz 
bedeutungslos ſein würde, ob man in ein Ort, welches blos von 
Katholiken und Juden, die beiderfeits ihre eigenen Schulen ha⸗ 
ben, bewohnt wird, und welches von der nächſten proteſtantiſchen 
Gemeinde, Kirche und Schule eine Stunde entfernt liegt, Kin⸗ 
der proteſtant. Confeſſion ohne alles Bedenken aufnehmen folle, 
die nach den bisherigen Erfahrungen in ihrer Kindheit unter 
wechfeinden Ausflüchten der Religion, der Entfernung, der Ar- 
muth, der ſchlimmen Witterung ſich ſowohl dem Beſuche der 
Orts- als Gonfeſſtonsſchule zu entziehen, und dann als Jüng⸗ 
linge roh, wild, ohne Öffentlichen Unterricht, höchſtens mit eini⸗ 
gen ſchlecht verdauten Begriſſen von religiöſer und politiſcher 
Freiheit, oft noch ohne Zucht, ohne frommendes Muſter häus⸗ 
licher Gottesfurcht, Liebe und Eintracht aufw n, durch ge⸗ 
ſuchten Vorwand religiöſer Bedrückung eine Moral Freiheit 
von aller ſittlichen Aufſicht zum verſühreriſchen Beiſpiele für An⸗ 
dere zu ertrotzen wiſſen. (Religionsfr. f. Kath.) 


* Darmſtadt. Ein mir völlig unbekannter, wohlwollender 
Leſer der Allg. Kirchenzeitung bat in die zu Frankfurt a. M. 
erſcheinende „Didaskalia“ Nr. 75. einen Auſſatz über dieſe Zeit⸗ 
ſchriſt, fo wie über die Allg. Schulzeitung einrücken laſſen, aus 
welchem ich, au Abwehr 2 1. mehrfach gemachten unge⸗ 
rechten Vorwur folgende Stelle ausheben zu dürfen glaube. 
„Man dels“ esse: teste Weng bene org; 
worfen, daß fie oft zu polemtech wäre. Dieſen Vorwurf macht 
man ihr aber mit Unrecht. Wer fie mit prüfender Aufmerkfam⸗ 
keit und mit vorurtheilsfreiem Gemüthe von ihrem Anfange bis 
auf die letzten Blätter geleſen hat, der wird dem Herausgeber 
das Zeugniß geben, daß er mit großer Ruhe und Beſonnenheit 
die Nufſätze auswählt, wie es ſich für denjenigen geziemt, der 
geſchichttich darſtellen will, was die Wirklichkeit uns liefert. Wer 
da verlangen wollte, daß alles Polemicche aus ihr entfernt blei⸗ 
ben müſſe, der würde gänzlich außer Acht laſſen, daß wir, auch 
in religtöſer Hinſicht, in einer hochbewegten Zeit leben, wo eine 
männliche, würdevolle Sprache, keineswegs aber ein dumpfes 
Schweigen, das rechte Ziel herbeiführen kann. Kein Leben aber, 


— 


beſtehen, denn „was nicht widerſteht, beſteht nicht,“ 
faot Jacobi, einer uncerer würdigſten Phils aps ln. Ein ganz 
liches Stillſchweigen würde unfehlbar eine Verſchlimmerung her⸗ 
beiführen, und endlich gar den Tod. Das iſt Bus Geſetz der 
Natur, dem wir nirgends, am allerwenigſten im kirchlichen Le⸗ 
ben, zuwiderhandeln dürfen. Möge alfo immerhin der würdige 
Herausgeber der Kirchenzeit. fort ahren, von beiden Seiten, von 
Proteſtanten und Katholiken, für und wider einander Anfänge in 


feiner Kirchenzeitung anzunehmen, find fie nur in einer ruhigen, 


leidenſchaftstoten Sprache geschrieben, haben fie keine andere Ab⸗ 
ſicht, als die Wahrheit zu vertheidigen, dann werden fie unfebl⸗ 
bar viel Gutes ſtiften, und vielleicht die ſchöne Zeit herbeiführen, 
wo die verſchtedenen Confeſſionen, befonders Proteſtanten u 
8 zubie neben r leben und gemeinſchaftlich nach 
i iele en, worin doch wahrlich allein das wahre Chris 
ſtenthum beſteht!“ e 8. 3 
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kann ohne Angreifen und Vertheidigen 


